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D . Holzarten , welche heutzutage in unseren gemischten Waldungen den Haupt

bestand bilden , haben jedenfalls von jeher vorgeherrscht , vermöge ihrer Eigenschaſt ,
sich reichlich fortzupflanzen , leicht anzusiedeln und in ihrer geselligen Vereinigung zu

behaupten . Nur hat der Eingriff des Menschen die unwerth befundenen Arten zurück

gedrängt , begehrte Arten dagegen , deren Empfindlichkeit und geringes Vermögen ,

sich zu behaupten , eine grössere Fürsorge geheischt hätte , zurücktreten oder ver

Schwinde nlassen .

em Beginn gewisserDas Bestreben , die nutzbaren Arten zu erhalten , führte mit

ForstWirthschaftsweisen zur Entstehung ausgedehnter reiner Bestände . Einsichtig
wirthe haben zwar schon im vorigen Jahrhundert ihre Stimmen für die Erziehung

gemischter Bestände erhoben , aber viele anderè traten ihnen in der vorgefassten

gen , man könneée das Verdrängen der werthvollen Arten durch minderO6Sð? SMeinung ent

werthe in der Bestandsmengung nicht verhüten . Diess hat einen Anschein von Berèch

tigung . Schon im Jungwuchs tritt die Ungleichheit der Jahrestriebe in die Ers - heinung .

ründlicher beobachtet , die weitreichende Gewalt des lenkenden WirthWer länger und g

schafters nicht unterschätzt und fleissige Pflege des Waldes ihm zumuthét , kommt zu

anderen Ergebnissen . Gleichwüchsigkeit ist keine absolutè Bedingung des Gedeihens

in der Mischung , ebensowenig wie die Gleichzeitigkeit der Bestandsgründung für die

Entwickelung zum vollwüchsigen Bestand und das Voraneilen in der jugend kein -

Gewähr für das Beharren im Alter !

Erst Anfangs unseres Jahrhunderts brach sich die Lehre von der Bestandsmischung

Bahn , verdienstlich gefördert von H. Kotta ( WWẽWaldbau« 1816 ) . Die Bedingungen des

Erfolgs , die Arten der gedeihlichen Mischungen und die Vorzüge vor reinen Beständen

wurden durch ihn und andere Fachkundige eingehend erörtéert . Hundeshagen , von

Wedeékind , Pfeil , Gwinner u. A. traten ergänzend und berichtigend für die Lehre

ein . Eine vortheilhafte Umgestaltung und wissenschaftliche Begründung gaben ihr

K. Heyer und dessen Sohn G. GVerhalten der Waldbäume gegen Licht und Schatten

1852 ) . Neuestens beéehandelteé sie waldbaulich K. Gayer GDer gemischte Wald etce .
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886 ) . Letzterer betont die unabweisliche Doppelaufgabe der Forstwirthschaft : den

ungewissen Ansprüchen der Zukunft thunlichst gerecht zu werden , zugleich aber stetigen

Productionsgrundsãtzen zu huldigen , worin das Lebensprincip des Waldes beruhe .

Dessen Natur ertrage häufigen Wechsel nicht . « Gewiss ! Grossen Bedarfsänderungen
könnte eine Betriebsänderung nur langsam nachhinken ! Jur einzig richtigen Lösung
führt nur eine auf Mannigfaltigkeit eingerichtete Production .

Gayer geht auch auf richtigem Wege , wenn er die Einzelmischung einschränkt “ * und

die Horst - oder Gruppenmischung befürworteét . Die einer Holzart zusagenden Stand -

ortè wechseln nicht mit jedem . Schritte , sondern mit den Ausformungen des Bodens ,
mit den Wendungen der Berghänge , der geschützten oder Freilage u. S. w. , die Bàume

strèeuen ihren Samen nicht einzeln , die jungen Pflanzen wachsen lieber gesellig .
In der umgearbeiteten 4. Auflage des Heyer ' schen Waldbaues « ( 1. Hälfte , 1891 ,

S. 32 ) bégründeèt R. Hess den Satz , die Anlage gemischter Bestände solle die

RKegel bilden , und stellt in anschaulicher Weise , mit Hinweis auf die darüber er —

wachsene Literatur , die reichen Vorzüge der Mischbestände zusammen . Es genüge ,
hier darauf hinzuweisen . ſeder Forstwirth sollte sie kennen .

Der HKlärung bedürſtig bleibt aber das Wuchsverhältniss der Holzarten

in ihrem geselligen Jusammenleben vom Jugend - bis zum Nutzungsalter an der Hand

viffermässiger Belege . Sie mangeln noch , sogar die Rechnungsweise zur Darstellung
der Mischungsgrade ist noch nicht grundsätzlich geregelt .

Welche Baumarten sich überall und auf die Dauer vertragen oder nur bedin -

gungsweise 2. B. auf gewissen Standorten , gleich - oder ungleichaltrig , nur horstweise

oder auch einzeln , bei welcher Form des Betriebes und der Behandlung , ist noch viel -

fach streitig . Einfache Beobachtung in den vorhandenen Mischwaldungen löst keine

Frage . Jede Holzart hat ihren eigenen Entwicklungsgang im Höhentrieb , in der Aus —-

bildung des Wurzelsystems , des Schaftes und der Krone , macht andere Ansprüche in

Bezug auf Lichtgenuss , Bodengüte und Wachsthumsraum u. s. w. Steigern sich die

Leistungen einer Holzart im Gemenge mit anderen , einzeln wie in Gruppen , So erweist

sie sich als besonders gèeignet für Mischbeständeé .

Ob überhaupt und wie viel mehr Ertrag letztere gegenüber den reinen Beständen

versprechen und unter welchen Bedingungen , ist erst aus einzelnen Beispielen nachzu —

weisen versucht . Ein sicherer Nachweis ist nicht leicht beizubringen , denn je ein

reiner und ein gemischter Bestand zweier Holzarten sind selten unter S0 gleichen Ver -

hältnissen der Oertlichkeit , Art und eit der Entstehung und des ganzen Lebensganges
erwachsen , dass sie streng genommen vergleichbar sind .

Jahlreiche Untersuchungen mit genauen Messungen der Dimensionen , der Kubik -

inhalte und des Wuchsganges an gefällten Probestämmen müssen desswegen zuerst in

Es gedeiht 2. B. die Fichte überall einzeln zwischen Tannen , aber nicht umgekehrt .



stattgefunden haben , bévor ein sicherer Aufschluss zu erhoffen ist . Sie haben eine

meéehrfache grosse wissenschaftliche und wirthschaftliche Bedeutung . Gerade weil die

reinen Bestände zweier Holzarten , unter ungleichen Bedingungen erwachsen , bezüglich
ihres Leistungsvermögens nicht völlig vergleichbar sind , bieten die Mischbestände

Solcher , wegen der Gleichheit der Bedingungen , das einzige Mittel zur sicheren VerS=

gleichung .

Wenn 2. B. in einer Anzahl untersuchter Bestände , worin die Buche und Tanne ,

Buche und Kiefer zur Entstehungszeit hälftig betheiligt waren , diegt

Holzmasse der Buche zur Tanne sich wie 100 : 160

Kièfer 8 1

verhalten hätte , so läge der Schluss nahe ,

1) dass beèi gleèicher Stammzahl jede Tanne durchschnittlich den 1,6 fachen , jede

Kiefer den 1,2 fachen Kubikinhalt einer Buche habe ,

2 ) dass eine haubare Tanne den 14 fachen Kubikinhalt einer Kiefer zu haben

Pflege ,

3 ) dass irgend ein Standort , welchen 2. J . die Buche allein einnimmt , und dessen

Gütegrad bereèits durch einen Haubarkeitsertra - gvon 400 Kubikmeter per

Hectar Buchenholz normirt ist , für die Tanne durch einen Ertrag von 640 ,

für die Kiefer von 448 Kubikmeter sich normiren lasse und umgekehrt .

Folgerichtig müssten im Mischbestand von 1 ha Fläche , welcher hälftig aus

Buchen und Tannen beéstünde , im gleichen Alter an

Cc7r˙Vdd 00 Kubikmeter ,

Famnmen 320

zusammen 520 Kubikmeter

vorhanden sein ( nicht 260 jeder Holzart ) . Erwiesen sich dabei die Stämme höher ,

schaf treiner und voller , dagegen die Astmassen geringer als in reinen Beständen , So

würde sich hierin schon ein greif barer Vortheil der Mischbestände kundgeben .

fDa jedoch die jui Tanne langsamer wächst , als die Buche , so muss das19e

Mischungsverhältniss zuerst ein anderes zu Gunsten der Buche sein und ebenfalls

durch Untersuchung feèstgestellt werden , um falsche Schlüsse aus dem Jugendverhalten
auf das späteère vermeiden zu lehren .

Auch mit der Aenderung der Standortsgüte verschiebt sich das Mischungsver

hältniss , indem die Wuchsbedingungen auf geringerem Standortè für die Buche günstiger

bleiben , in höherer Lage die anspruchsvollere Tannè nicht mehr gedeiht u. S8. w. Diess

ergibt sich schon aus einer Vergleichung der Bestandshöhen beider Holzarten :

reinen , dann in Beständen verschièdenen Mischungsgrades , beides in vielen Altersstufen ,

———
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AltelStandort

Sehr gut Buche 0,8 155, 21,0 25,0 29,2

Panne 838 14,0 21,0 6,3 30,7

Sehr schlècht « Buche 16 8 4,6 16 ,8
Lanne 1„1 7 8,8 3,0 16 ,8

ede Vergleichung bedingt darum , zu voller Sicherheit , nicht nur die Beachtung
der Massen , sondern auch gleichzeitig all ler übrigen Wuchsmerkmale .

Ferner sind wegen der so ungleichen Ansprüche der Holzarten an den Standort die

Wechsel der Bodenzustände , der Himmelsrichtung ( Licht - und Schattenhölzer ) , die

Schlussverhältnisse , die Entstehungsweise u. a. bei den Vergleichungen zu beèachten .

Ein beliebiges Mischungsverhältniss wird nur richtig ermittelt , wenn der Grad der

ng jeder Holzart mit den Erfahrungszahlen verglichen wird , welche ihre

Ertragstafeln für die Flächeneinheit angeben . Es enthalte 2. B. ein 85 jähriger Buchen —
1

1 N N B0 St LI d 11 ha

Stamn Kreisflächer Mittelstärke Mittelhöhe Masse

Summ mm m n

Buchen 61 42 „ 2 115

mnen 134 8,. Oe 5260 24 . 0 100

usammen 69 9 2 579

o setzt sich derselbe , da in mittlerer Standortsgüté je 1 ha bei räàumlichem Schluss

Buchens . 10 Stämme mit 31 qm 23,8 m Höhe 408 ebm

Lannen n 48 „ 30 „ „ 64

enthält , nach den Massen sammen aus

Buchens , e 0,28 ha

KAs,
Lannen .

160 : 642 8572 8

demnach Miscl erhältniss 8 zu 72 %. Die grössere Höhe der Tannen gegen

Uel len Buchen liess - ugleich auf gutes Gedeihen in der Mise hung schliessen .

M de der zestand ich OQ10 10 hen Massen aus Buchen und Lannen . 2. B.

E 250 Cbn z „ ammensèetzen , so würdeèe die Mischung einen Flächenantheil

der Buche von 50 : 408 O. 61 ha
E Ha

Lanne 4 5898992 O0,39

larstellen und die geringere Bestandsmasse von so0 cbm ( anstatt 75 ) sich aus dem Vor

herrschen der Buche erklären , deren Durchschnittszuwachs sich im 858. Jahre zu jenem
de1 Panne Vie NE 7,0 Verhält .
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Betrüge die so berechnete Flächensumme weniger als 1 ha , so würde das Minus

den Grad der Abweichung vom Normalstand angeben .

Untersuchungen in dieser Richtung versprechen ausser der schon erwähnten

Klärung über das gegenseitige Verhalten der Holzarten und über die Vorzüge der

Mischbestände noch viele lehrreiche Aufschlüsse , welche bisher mangelten oder streitig
waren . Erwähnt sei hier nur die fast völlige Unkenntniss über das Wuchsverhalten

jener theilweise sehr werthvollen Holzarten , welche nur auf kleinen Flächen oder niemals

in reinen Beständen auftreten und daher nur aus den Wachsthumsleistungen auf ihren

FHächenantheilen in Mischbeständen neben Holzarten von bekanntem Wachsthum durch

Vergleichung zu beurtheilen sind .

Beispiel .

Die ständige Versuchsfläche No . 13 des Forstbezirks Baden MDom . Wald ) aus

Eichen ( E) , Weisstannen ( T) und Buchen ( B) ungleichen Alters gemischt , der Stand

ortsklasse III angehörig , war im Jahre 1862 , dann wieder in den jahren 1877 und

1883 auf dem Stocke aufgenommen worden und hatte folgende Jusammensetzung

gezeigt ( auf 1 ha berechnet )

Bestand Grund
Bestands - KubikInhalt

zestands — 8ꝗ.
Stamm -

Jahr der Aufnahme alter , Holzarten
n

flächen - Stärke ir des pro
Jahre Summèe 1„53 m Bestands Stamm

qm mimn In Cbm

864 62 L. 836 14. 00 182 18. 6 I81 . 8 0 . 28

71 Ges * 22 18 . 6 8 2.2
11

6 B. 100 0 18 . 9 ˖

im Mittel 68 48 2,50 55,2

1877 67 12,61 16 19 0

86 81 4,48 8 1. 8

B 8300 L

im Mittel 13

5 ö 7
54

0 51 59

ö 47

B. 14,3

im Mittel
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Da des Verfassers Ertragstafeln für Buchen und Tannen für die III . Standorts

klasse folgende Bestandsmassen auf 1 ha nachweisen :

im Alter der Buchen im Alter der Tanner

von 67 Jahren 317 Fm von 71 Jahren 5541 Fm

82 393 86 648

88 122 92 683

So ergaben sich als Flächenantheile

für diese beiden Holzarten demnach für Zus .

im lahr der Aufn . Buche Tanne die Eiche

1862 : 0 . 162 O,466 837 1,OO ha

8170 8822 8,382

81883 6271 O,438 O,291

bei der Annahme vollkommenen Bestandsschlusses . Die Zulässigkeit dieser Annahme

ergibt sich einerseits aus der Thatsache , dass der Bestand als ständige Versuchsfläche

gewählt werden konnte , anderseits aus der Stammzahlverminderung durch die wieder —

holte Durchforstung . Aus dem Flächenantheil der Eichen lässt sich also wohl auf

die Bestockung eines reinen Eichenbestandes auf 1 ha schliessen , wenn man die

Prüfung und Richtigstellung durch Ausdehnung der Untersuchung auf andere Misch -

bestäànde vorbehält . Für obige Altersstufen der Eiche berechneten sich folgende Jahlen -

ansãtze für 1 ha Eichwald

Durchschn .Grundfl . Beèstands —
Stamm -

Alter
1ul

Summe Stärke Höhe Masse Juvw .
ZAn

qm mm m Fm Fm

62 jahre 1510 38,42 182 18,6 107 6,56

71 955 45,36 246 10 503 6,53

83 821 44,58 263 23,3 554 6,68

Dabei ergibt sich die bemerkenswerthe Thatsache , dass die etwas jüngeren Eichen

wohl im Stärkewuchs , aber nicht im Höhenwuchs den beiden anderen Holzarten

nachstehen , also ihnen gegenüber als Beimischung in schlankem Wuchse sich behaupten
und froh entwickeln konnten .

Ist der Bestand nicht ganz normal , welcher die Grundlage einer solchen Berech -

nung bildet , so bemisst sich für die zu untersuchende Holzart der Flächenantheil zu

hoch , also ihre Bestandsmasse für 1 ha zu nieder . Für obigen Fall ist eine solche

Annahme kaum zulässig , da der Durchschnittszuwachs nur um ca . 1 FEm hinter jenem
der Weisstanne zurücksteht .

Auf Anregung des Verfassers beschloss denn auch der Verein deutscher forst -

licher Versuchsanstalten bei seiner Versammlung zu Giessen im Spätjahr 1890 , ins —

künſtige Hochwaldbestände , welche die deutschen Hauptholzarten in geeignetem



Mischverhältniss enthalten , zu den Untersuchungen für Ertragstafeln und den Durch —

forstungsversuchen heranzuziehen .

Die badische Forstverwaltung hat schon seit Jahrzehnten für die Domänen ,

Gemeinde - und Körperschaftswaldungen im Sinne einer Ausdehnung der Nutzholz

wirthschaft die Erziehung und Erhaltung gemischter Bestände angestrebt . Um

ihren Ertrag sicherer veranschlagen zu können , sind auch zahlreiche Versuchs - und

Probeflächen in allen Theilen des Landes angelegt und ( erstere periodisch , letztere je

einmal gelegentlich ) aufgenommen worden . Es hat sich dadurch ein werthvolles Unter

suchungsmaterial allmählig angesammelt , dessen Sichtung und Zusammenstellung zwar

erst vorbereitet ist , das aber schon jetzt immerhin eine Reihe beachtenswerther Erfah

rungszahlen entnehmen lässt .

Den Grundbeèestand der meisten Bestandsgemische bildet , mit jenen Aus —

nahmen , welche die Standortsbeschaffenhèeit mit sich bringt ( Sand - und Kiesboden , Nie -

derungen , Frostlagen u. S. w. ) , die Rothbuche . Ihr gesellen sich bald vorwiegend die

Nadelhölzer , bald die Hartlaubhölzer , seltener und mehr einzeln die Birke , Aspe ,

Linde u. a. bei . Ihr Bestandschluss , ihre Ausdauer und Widerstandstähigkeit gegen

die mannigfachen Verheèerungen , welchen namentlich die Nadelhölzer bis zur Bestands —

vernichtung ausgesetzt sind , eignen sie vorzüglich dazu , den Grundbestand der meisten

Mischungen zu bilden . Allzu lange waren viele sonst tüchtige Forstwirthe So kurz -

sichtig gewesen , aus dem Buchwald die grosse Reihe werthvoller Nutzholzarten zu

verbannen und ihn rein erhalten zu wollen . Schon im Jahre 1817 war Graf v. Sponeck

SVermischte Aufsätze « und 1825 » Ueber vermischte Wälder “ ) jener Kurzsichtigkeit

entgegen getreten . Er pries die aus Weisstannen und Buchen - melirten Wälder « des

Schwarzwaldes , welche er dort weit verbreitet und bewährt fand , und forderte wenigstens

für diese Mengung eine Ausnahme , weil Tanne und Buche in Behandlung , Haubarkeits -

zeit und Standortsansprüchen nicht verschieden seien .

Ueber das ganze Land hin zeigen die gemischten Bestände aber wesentliche

Unterschiede , bedingt durch die Wechsel der Gebirgsformationen , des Klimas und

der Lage .

In der Bodenseegegend viegen die Mischungen der Buche mit Fichte und

Kiefer Molasse ) oder mit Esche und Ahorn ( Jura ) vor ; andere Holzarten spielen keine

grosse Rolle .

ln der Donaugegend bildet bald die Fichte Mischbestände mit der Kiefer

und ( oder ) Weisstanne Buntsandstein ) , bald die Buche mit Nutzlaubhölzern ( Jura - und

Muschelkalk ) oder mit der Fichte und Tanne ( im Uebergang zum Schwarzwalde ) .

Im ganzen Schwarzwalde herrscht Buche , Tanne und Fichte in allen Mischungs -

graden , die Tanne mehr am Rande deés Rheinthals und im nördlichen Gebiete , gegen
8

ie Hochlagen die Fichte . Auf dem Buntsandstein tritt die Kiefer hinzu und ersetzt

*5

—
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oft die Fichte ( Südlage ) , seltener die Tanne . Auf den besseren Böden unter 700 m

Meereshöhe ( Vorberge ) betheiligt sich die Eiche vielfach an den Mischungen . Ihre

Vereinigung mit der Buche und Tanne bildet die reizendsten Waldlandschaften im

Markgräf lerlande , im Breisgau und Oosgau bis in das untere Kinzigthal hinein . Sie

verdient und findet auch seit einiger Zeit — eine erhöhte Aufmerksamkeit und

Pflege , nachdem sie durch Mangel hieran viel Boden verloren hatte . Ahorn , Esche ,

Hainbuche , Lärche u. s. w. mehren den Wechsel der Mischungen .

Im mittleren Rheinthale und auf den Auböden längs des ganzen Rheines

bildet der Mittelwald ein buntes Gemisch der Hart - und Weichlaubhölzer — mit Aus —

nahme der Rothbuche , während im unteren Rheinthaleé die letztere mit der Kiefer ,

Eiche , Hainbuche die Bestände zusammensetzt , der Hainbuche , Esche , Erle aber öfter

weicht ( nasse Böden , Frostlagen ) .

Im Baulande herrschen die Laubhölzer , zumal die Rothbuche mit der Eiche

und Hainbuche entschieden vor , von den Nadelhölzern gesellt sich ihnen allein noch

die Kiefer bei .

Im Odenwalde endlich , wo der Buntsandstein vorwiegt , nimmt das Laubholz ,

voran die Rothbuche mit der Eiche und Hainbuche und mehr Weich - als sonstige
Laubhölzer , die grösste Fläche ein . Auf verarmten Böden muss oft die Kiefer mit

und ohne Fichte sie ersetzen und die geeignete Mischung wieder vorbereiten .

Eine grosse Mannigfaltigkeit tritt also dem Waldbesucher entgegen , welche überall

nach wenigen Schritten wieder neue Landschaftsbilder dem Auge vorführt .

In jedem Waldtheile gemäss den wechselnden Standortsverhältnisen und den

wirthschaftlichen Ansprüchen die Mischungen zu erhalten und zu regeln , ist eine

wichtige Aufgabe des Forstwirths , welche sein Verständniss und seinen Fleiss heraus -

fordert . Er vermag auf die ergiebige wechselnde Gestaltung der Bestände einen

grösseren Einfſuss zu üben , als der Laie vermutheét . Die Lehre vom Waldbau gibt
ihm die Mittel und Wege an , aber sie selbst bedarf noch dazu des Ausbaues durch

umtängliche und gründliche Beobachtungen und Untersuchungen . Vom Einfacheren

zum Jusammengesèetzten fortschreitend müssen die Bedingungen gedeihlicher Mischungen
festgestellt werden .

Es bedarf namentlich der Nachweise darüber , was für Mischbestände gegenüber
den reinen einer gesteigerten Production bezüglich ihrer Zuwachsmassen Ssowie bezüg -
lich der Ausbildung der Bäume in ihrer Länge , Schaft - und Kronenform , der Güte

des Holzes u. 8. v . immer oder nur bedingungsweise fähig sind , oder ob das Ertrags -
vermögen des Bodens caect . par . trot : Mischungen eine gewisse Grenze einhält und die

Vorzüge der letzteren in anderem esucht werden muss .

Geht man bei diesen Untersuchungen vom Buchen - Grundbestand aus ,

bestimmt mit Hilfe von Ertragstafeln seine Standortsgüte reinen Bestands , vergleicht



197 U

nunmehr damit die Mischungen der Buche mit je einer Holzart der Tanne , Fichte ,

Kiefer , Eiche ( oweit dazu Gelegenheiten sich bieten ) — und zieht zur Vergleichung auch

Ertragstafeln für reine Beständè dieser Holzarten zu Rath , so muss sich ergeben , ob

und in welchem Betrage die Mischbestände holzhaltiger sind und besser entwickelte

Baumhöhen und Formen aufweisen . Jedoch gibt jede Ertragstafel nur die Mittelzahlen

des Spielraums an , innerhalb dessen in jeder Standortsklasse die Holzmassen wachsen .

So beèewegt sich las Massenwachsthum der Buche nach den Berechnungen des

Verfassers innerhalb folgender Spielräume für die Bestandsalter von

is Massenproduction muss noch als vollständ

geschlossener Bestand

58 60 70 80 00 100 jahren
* Standorts -

Spielrãume
KlKlasseE 7

Bestandsmassen , Festmèeter per ha

. 355 437 512 584 650 7

II 38 47 54 60 64 65

gegen 1 34 40 4 19 53 5

II. 283 350 114 175 533 588

gegen III 8 390 14 19 5 80 85

gegen II 7 5 38 13 8 83

III . 223 279 362 383 132 78

gegen IN 27 32 38 E 8 52

angesehen werden , wenn einig

10 —12/⁵ weniger Masse enthält , als der durchschnittliche Er

fahrungsansatz der Ertragstafel angibt ( 2. B. für II . Klasse im 7ojährigen Alter statt 414

nur 370 Fuh ) und - Sie ibersteigt die normale Grenze nicht , wenn sie 10 — 11ι mehr

beträgt ( 458 statt nur 414 Fm ) . Im ersteren Falle liegt der betreffende Waldort auf der

Grenze zwischen lI. und

die Mischbestände die n-

gelten wie die reinen .

II . , in letzterem zwischen II . und III . Standortsklasse . Weisen

imlichen Schwankungen auf , so können sie nicht als ertragsstärker

Letzteres wäre jedoch der Fall , wenn sie in ihrer grossen Mehr

zahl den mittleren Massengehalt der Ertragstafeln erreichten oder überstiegen .

I. Die folgenden Aufnahmen von Buchen - Tannenbeständen , welche schon inS

früheren jahren in Domänen - und Gemeindewaldungen stattfanden “ , ergaben bei der

Vergleichung mit reinen Beständen :

* Sie sind den »Erfahrungen über den Massenvorrath und Zuwachs geschlossener Hochwaldbestände etc. « Amtliche
Ausgabe , Heft 3 und 4 von 1862 und 1865 entnommen , mussten jedoch auf diese wenigen Beispiele beschränkt bleiben .



„ n A. Ertres Der eiz⸗
Mittl . Bestands - Nach d. Ertrags -

Bestands - Grund - I Be - Stand -
Holz - tafeln arten

alter , Stammzahll ] flächen - stands - orts - — Flächen -
arten ztärkxe Höhe 25 Masse 4

Jahre summe Stärke Höhe masse klasse Höhe antheile
Per ha in ha

P. ha qm mm m Fm m Fm ha

a. Forstbezirk St . Blasien , Versuchsfläche Nr . 23 in 810 m M. H.

Aufnahme vom Jahre 1857 und 1862 .

34 B. 15334 210799 43 162 1368 II 972 72 0,791

10 1 667 10,50 [ 142 N857 „ 5 335 O ,2 20

16001 32,25 200,7 Zus. 150T f

39 B. 6333 2825 65 E 14780 1.1⸗8 207 87¹

15 ＋. 667 [ 15,75 173 14,4 [ 133,6 13 , 3 406 f0,329
— —

7 37 . 0⁰ 280,6 zus 530
700⁰⁰ 37,00 280,6 Zus . 1,8030

b. Forstbezirk Baden ( dsh . ) , Versuchsfſäche Nr . 5 in 264 m M. H .

62 B. 1367 e e783 III 1752 2900 0,608

＋ 495 e,9s 16,0 1466 —422

1862 34,50 368,6 Zus , 15020
f — — ů —

c. Forstbezirk Schönau i. W . Probefläche 163 im Gemeindewald von Präg ,

in 1440 m M. H .

919 n460 . 226 595 O,837

3 61 8,50 [ 421 26,1 [ 110,5 8 26,6 863 G,138

980 „ 89 752 0,975

Demnach beträgt das Mischungsverhältniss der 4 Aufnahmen durchschnittlich

6536 ha für die chaaa
7

d. i. O,011 über 1 ha
75 Lannen

oder 1,1 über den mittleren Normalstand .

Von allen 25 Untersuchungen an Buchen - Tannen Mischbeständen vom 26 - bis

zum 1 1ojährigen Alter , welche in gleicher Weise angestellt wurden , war das Durch —

schnittsergebniss

l

Lannen R

1,0078 ha S o, 78%¼

über den Normalstand bei fast gleicher Flächenbetheiligung beider Holzarten .

Der tiefste und höchste Stand unter ( bez . über ) Normal betrug 7 %
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II . Die Untersuchungen an Mischbeständen der Buche und Fichte vom 222

bis zum 140jährigen Alter erstreckten sich , nach Ausscheidung allzu ungleichaltriger

Bestände , auf 47 Bestandsaufnahmen mit einem durchschnittlichen Antheil

der Duchen vonsssss .

Fichten ö 2

88868 ha 132

unter dem Normalstand bei etwas vorwiegendem Antheil der Fichte .

Der tiefste Stand war 11 / unter
NNormal .

höchste 7%½% T

III . An Mischbeständen der Buche und Kiefer standen nur 12 Aufnahmen

vom 50 - bis zum 106jährigen Alter zur Verfügung , welche den besten Standortsklassen

angehören . Für sie berechnet sich ein durchschnittlicher Antheil

der Buche vooonn

Kiefer „„

890 % K3955

unter dem Normalstand bei starkem Vorwiegen der Kiefer .

Tiefster Stand ute
Normal

Höchster FEUEE . E

Das häufige Vorkommen von Nadelholzmischbeständen legte es nahe , auch ihre

Mischungsverhältnisse zu untersuchen und dadurch einige Verlässigung zu gewinnen ,

inwieweit ihre Mischungen ohne Laubholz den Holzwuchs begünstigen . LJahlreiche

Aufnahmen von Tannen und Fichten , Fichten und Kiefern boten sich hierzu aus

früherer Zeit und neuere Aufnahmen gingen genauer auf die Wuchsverhältnissè der

Tanné und Fichte ein .

IV . Mischbestände der Tanne und Fichte . Aus 36 untersuchten Beständen

vom 3 - bis zum 160jährigen Bestandsalter , der I. bis VI . Standortsklasse angehõrig , ergab

sich ein durchschnittlicher Flächenantheil

der Weistuumn ⁵² 8354 ha

Fichte gG65384

O,9738 ha 02Ä .

unter dem vollen Normalstand , also immerhin etwas hinter dem vollen Schluss der Laub —

Nadelholzbestände , aus Gründen , welche jedem erfahrenen Forstwirthe längst bekannt

Sind . “

Beweiskraſt lässt sich jedoch diesen Zahlen noch nicht beilegen , We 1Unvollkommenheit einzelner Bestände und

Auſnahmeſehler an dem Ergebniss betheiligt sein können .



Liefster Stand unter 8 . 2
Normal

Höchster RRRR
55

V. Mischbestände der Fichte und Kièefer : Bei 28 untersuchten Beständen ,
deren Altersstufen von 31 bis zu 120 Jahren gehen , grösstentheils aber der I . bis III .

Standortsklasse angehõrig , betrug durchschnittlich der FHlächenantheil

der ichte C . . * » 759 ha

Kiefer
O,234

zusammen 0,993 ha , d. i. O,7

unter dem vollen Normalstand bei entschiedenem Vorherrschen der Fichte .

Tiefster Stand
9,3 %ĩ unter

Höchster 5 8 Normal .
9,5 % über⸗

Aus der Gesammtheit dieser vergleichenden Berechnungen geht hervor ,88

1. dass die Jahlensätze der aus reinen Normalbeständen abgeleiteten 4 Ertrags -
tafeln der Buche , Tanne , Fichte , Kiefer auf beliebige Bestandsmischungen dieser

Holzarten angewendet werden können , um deren Mischungsgrad in Theilen der

Flächeneinheit auszudrücken , wenn man Mischbestände von 1 ha abgegrenzt und unter -e
Sucht ( bezw . die Aufnahmsergebnissè einer beliebigen Fläche auf 1 ha reducirt ) hat ;

. dass bei Mischbeständen , wenn man den Massènantheil je zweier Holzarten an
der auf 1 ha berechneten ganzen Bestandsmasse ( „ s ) mit nu⁴αν und ni — dagegen
die Bestandsmasse jeder Holzart Per Hectar , welche ihre Ertragstafeln für die gleiche
Alterstufe und Standortsklasse angeben , mit Ma und Mo beèzeichnet . die Gleichung

Duαιν 75¹0 OA
8 a )

d 0 100

centischen Massstab des Best - ckungsgrades darstellt , welcher gleichzeitig denS
einen pre

derzeitigen Mischungsgrad der beiden Holzarten in Flächenantheilen und dièe Grössè der

Abweichung vom Normalstand angibt

z. dass in Anbetracht der Juwachsschwankungen einerseits , der unseren Auf —
nahmeéverfahren für stehende Bestände noch anhaftenden Mängel anderseits ein Rech

nungsergebniss von wenigen Prozenten 100 ( bis etwa zu 77 %) das Vorhandensein
1

des Normalstandes noch annehmen läàsst :

1. dass die sehr geringen Abweichungen vom Normalstand , welche in den Rech -
nungsnachweisen unter I bis M bei s0 vielen Eusammen 148 ) Aufnahmeén erscheinen ,
zu Gunsten der gemischten Bestände sprechen , jedoch eine viel grösserè Pro -
duction derselben gegenüber den reinen Beständen nicht anzeigen ;

dass dagegen , bei der Geringfügigkeit dieser Abweichungen , weitergehende

Ahrungen

Schlũsse bezüglich anderer beigemischter Holzarten , über deren Ertrag noch Ert



201

fehlen , brauchbare Rechnungsergebnisse erwarten lassen , wenn die Untersuchungen mit

der nöthigen Umsicht und Sorgfalt geführt werden .

Weiterhin darf aber noch gefolgert werden , dass die Anwendung von Ertrags -
tafeln , welche für einfache Bestandsmischungen von zwei Holzarten sich anwendbar

zeigten , auch auf Mischungen mehrerer Holzarten sich ausdehnen làsst , Sowie dass Sie dazu

dienlich sind , die Holzarten , für welche die Tafeln aus reinen Beständen gewonnen sind .

8auf ihr gegenseitiges Wuchsverhalten auf jedem Standort in reinen oder

gemischten Beständen zu prüfen .

Aus naheliegenden Gründen muss diese Prüfung hier auf

die Massenerzeugung ,
den Höhenwuchs und

den Stärkewuchs ODurchmesser des Mittelstammes in 1,3 m Messhöhe )

beschränkt bleiben .

A. Die Bestandsmassen .

Die Einschätzung der Standortsgüte erfolgte bisher wohl allgemeèein mit besondeérer

Bezugnahme auf eine , nämlich die herrschende Holzart , auch in gemischten Beständen .

Eine grosse Erleichterung würde für alle Bonitirungen jedoch zweifelsohnè erzielt , wenn

unmittelbar von einer zur Jeit vorhandenen oder herrschenden Holzart auf einè oder

meéhrereè andere , welche ihr folgen oder beigemischt sind ( werden sollen ) sicher geschlossen
werden könnte , was auch seitens des Vereins der Versuchsanstalten bereits angestrebt ist .

Da die Ertragstafeln des Verfassers “ dem verhältnissmässig bèeschränkten Wuchs

gebiet der badischen Waldungen ( insbesonderèe der Domänenwaldungen ) entstammen ,

zudem auf zahlreiche Untersuchungen sich stützen , so wird es wohl zulässig erscheinen ,

hier einen vorgreifenden Gebrauch davon zu machen und den Massenwuchs der Buche ,

Kiefer , Tanne und Fichteé für dieses Wuchsgebiet zu vergleichen . Dass diese Ver —

gleichung nur jene Standorte betrifft , wo die vier Holzarten nebeneinander geédeihen ,
ist selbstverständlich . Für ausschliessliche Kiefern - oder Fichten - Orte bedarf es keiner

vergleichenden Bonitirung . Zur Vereinfachung der Darstellung werden nur die J. ( beste ) ,
III . ( mittlere ) und V. ( geringste ) Bonität der Buche ( als Grundbestand ) in wenigen Alters

tufen mit jenen der anderen drei Holzarten verglichen . Die Bestandsmassen begreifen
das Derb - und Reisholz in sich .

Erst jene über die Weisstanne sind veröffentlicht , jer er die E e, dieKiefer undFichte in Vorbereitung dafür .



Bestandstafel

Demnach ändern die

Altersstufe

Die Buche bleibt in der Jugendzeit

und Bonität namhaft ,

Holzarten das

was die

Weit

Verhältniss der Massenerzeugung

Tafel b .

hinter der Fichte und

estandsallter , PanreStand -

Orts - Holzarten 0 60 80 100 120

88
Bestandsmassen in Fm p. ha

A e e en een

Buche 110 27¹ 437 584 711 820

Kièéfer 168 384 554 682 776 844

Fichte 178 142 706 905 1040 1. 1. 27

Tanne 70 463 739 914 1056 1168

E Buche 60 165 279 583 478 86

Kiefer 96 240 358 448 812 560

Fichte . 108 295 479 628 2 1 810

Tanne 36 230 448 608 75 825

3 Buche 26 89 160 2. . 291 347

Kiefer 43 25 198 280 285 307

Fichte 82 287 383 520 615 668

Tanne 14 86 220 551 454 508

b. in relativen Zahlen .

Die Buche in jeder Klasse 100 .

Kiefer 153 142 127 5 109 103

Fichte 162 163 162 188 146 137

Tanne 64 171 167 156 149 142

III. Kiefer 160 145 128 RX7 107 100

Fichte 180 79 72 164 155 (
Panne 60 139 161 159 146

V. Kiefer 166 141 124 110 98 88

Fichte 3 2515 239 220 2 192

Lanne
54 97 138 135 156 153

mit jeder
am deutlichsten hervortrèeten lässt .

Kiefer , die Tanne
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ich hinter ihr zurück . Im höheren Alter nähert sich die Buche der Kiefer mehr als

der Fichte , die Tanne dagegen überholt die Buche und Kiefer desto mehr und früher ,

erreicht auch die Fichte um so cher , je besser die Standortsgüte ist , bleibt aber auf

den geringsten Standorten ( insbesondere in nässeren und höheren Lagen ) immer hinter

der Fichte zurück oder verschwindet . Vergleicht man nur die Altersstufen vom 60 . Jahre

an , Ss0 lièfern die drei Nadelholzarten durchschnittlich gegen die Buche und zwar :888

in S. K III V.

die Fichte das 1,50 1,59 2, 18 fache

die Tanne 1483 1,55 1,50

die Kiefer 1,514 343 1,05

in Masse , was die Fichte ( mehr wie die Tanne ) als den leistungsfähigen Gebirgsbaum

kennzeichnet — denn im Hochgebirge namentlich kommen die geringsten Standorts

klassen vor .

fIn den gemischten Beständen neigt sich dies Verhältniss noch

mehr zu Gunsten der Nadelhölzer . Im erwünschten Bestandes - und Boden

schutz der Buche erreichen sie eine räumlichere Stellung , wodurch ihre Schaft - und

Kronenentwicklung namhaft gefördert wird . Die meisten Untersuchungen solcher Misch

estände weisen wirklich einen durchschnittlichen Kubikgehalt der Fichten - und Tannen

stämmeé auf , welcher das zwei - bis dreifache der Buchen beträgt , ohne dass eine weésent

iche Altersverschiedenheit dabei betheiligt wäre .

Mit der Himmelsrichtung treten weitere Aenderungen in diesen Zahlenverhält

nissen ein , in der Nord - und Ostlage zu Gunsten der Fichte , an deren Stelle auf der

West - und Südlage die Tanne bezw . bei trockenem und ärmerem Boden GBuntsand

stèein etc . ) die Kiefer tritt .

Ein lehrreiches noch wenig bebautes Arbeitsfeld liegt hier vor , welches bei der

Rusdehnung auf die Mischbestände von drei und mehr Holzarten und auf die Gegen

Sätze der Einzel - und Horstmischungen noch an praktischer Bedeutung gewinnt , hier

jedoch nicht weiter verfolgt werden kann .

B. Die Verhältnisse des Höhen - und Stärkewuchsées .

Der Juwachsgang der Bestandsmassen hängt logisch mit dem Höhen - und Stärke
8

uchs der Bestände und ihrer einzelnen Bäume auf das Engste zusammen , da der

Geésammterwachs auf letzteren beruht . Dennoch beésteht ein anderes Jahlenverhältniss ,

theils weil die eine Holzart je nach Boden und Lage ihre Stammzahl mit stéeigendem

Ulter sehr rasch ( Lichtholzart ) , die andere ( als Schattenholz ) sehr langsam vermindert ,

die rasche Abnahmeé der Stammzahl aber den Einzelbäumen in Höhe und Stärke eine

bessere Entwicklung unter und über dem Boden gestattet . Im Mischbestande vermag

daher eine ohnehin raschwüchsige Holzart , wenn ihre Gruppen sich früher und stärker

6 *

*

—21
*
enne



lichten , vor einer zweiten und dritten einen grossen Vorsprung zu gewinnen , die letzteren

zu überwachsen und unter Umständen zu unterdrücken .

Selbst wenn antänglich ein Bestand aus zwei Holzarten in gleicher Stammzahl

gebildet war , kann sich bald diess Zahlenverhältniss namhaft verändern und die eine

an Stammzahl stärker abnehmende Holzart eine grössere durchschnittliche Stärke und

Höhe ihrer Bäume entwickeln , ohné dass das Verhältniss der Bestandsmassen sich

namhaft ändert . Unterstellt man 2. B. , es sei 1 ha Bestand aus Buchen und Fichten

I. Standortsklasse mit gleicher Stammzahl durch Pflanzung begründet und bis zumS

10 . Jahr in diesem Verhältniss erhalten worden , so würde sich nach Ausweis der Ertrags —
tafeln ( für reinen Bestand jeder Holzart ) folgende Jusammensetzung ergeben :

Stammzahl Grundflächen - Verhältniss der
3Alte —— 888summe mittleren zestandsmasse

im Ganzen B. 1
28 —

z3estands 1 N 0 8Beèestands
per ha

1
am B : FP Höhe Stärke Fm B: E

0 2700 50: 50 37 , 36 : 64f1 : 151 1 : 133 351 37 : 63

0⁰ 1300 50: 50f 44,7 37 : 63 : 1,1 254 555 36 : 64

80 880 [ 51if 5665 382621˙ꝗ¶109 f11,23 72⁰0 37,2: 62,8

07⁰ 17 : 53 55,0 168 848 8887 618
2 2 2 820 00 4054 58,2 10 : 608 I : 1,05 5 942 10 : 60

1
Die Aufnahme solcher gemischten Bestände aus Buchen und Fichten der IJ. Stand -

ortsklasse bis zur V. hat aber Zahlenverhältnisse ergeben , welche die oben schon er —

wähnte Aenderung des Wuchsganges zu Gunsten des Nadelholzes bestätigen . Nur

( Siehe S. 205 )ein Beispiele seien hier noch angefügt :ige

Bezüglich der Grundflächensumme und ihrer Jusammensetzung lassen diese Bei -

Spiele auch ersehen , dass die in vielen Fällen giltige Annahme , es stünden die Holz -

massen zu ihnen in einfacher Proportion , cum grano salis zu verstehen und anzuwenden

ist . Desswegen ist auch für den Mischungsgrad der Holzarten im Mischbestand die

Grundflächensumme derselben kein ganz zuverlässiger Massstab .

Weitere Lehren oder Winke gibt auch für den Holzanbau die grosse Abweichung S

wischen dem Stammzahl , Grundflächen - und Massenverhältniss .

Wer bei Mischungen für den künftigen Hauptbestand in einem gewissen Grade

eine Holzart vorherrschen lassen will , muss die Pflanzenzahl so bemessen , dass der

wWweck sich wirklich später auch erreichen lässt , also 2. B. für /, : des alten Bestands

mindestens 60 % ͤ Buchen mit 40% Fichten pflanzen .



Stammzahl Grundflächen - Verhältniss derAlter Bestandsmasse
summe mittleren 833

im Ganzen . F.
St . - Kl .

zestands 8 3Bestands
per ha am B: P Höhe Stärke Em B: P

a. bei Gleichheit der Stammzahl

Forstbezirk Bonndorf ( Heft 3z, S. 36 , der »Erfahrungen etc .

( 15 m )

8
B 1145 K52
HF1122

99 0 /ee
140

5 2
8 ( 16,8 m )

B 8601 4 8
60 0,en L 176 511

: 80

F 872

b. bei Ungleichheit der Stammzahl

daselbst

( 14,7 m)
B. 8SA1U5

52 40 : 6060 2628 8 2. 4 8 66
F 1222

3·5 19

5
( 16,8 m

0
60 131 : 69 2 5 10 : 84 R 155 9833 2: 88

Forstbezirk Schönau i. W. ( Heft 3z, S. 83

B
m )

230 8 7
15 3

9 ＋ 86 : 14 eener,33 E 1,5 100 54,5 : 45,5 V.
F 386

Es dürfen auch die Zahlenverhältnisse der reinen Bestände nicht kurzweg au

Mischbestände angewendet , vielmehr müssen umfängliche Erfahrungen durch Unter

suchungen schon vorhandener Mischungen gesammelt werden . Auch aus missrathen -

Mischungen ist noch manches zu lernen und zu merken !

Die Jeit , wo man aus Liebhaberei oder Voreingenommenheit bald der einen bald8

der anderen Holzart den ausschliesslichen Vorzug gab und zu ihren Gunsten andereS

ausschloss , ungeachtet der Standort sie zuliess oder verlangte , dürfte bei uns vorüber

14

sein . Schöne Mischbeèestände , der Landschaft zur Zier , den Anwohnern und dem Wald

besitzer zu Nutz , zu begründen und sachverständig sich entwickeln zu lassen , S0

künftige Losung sein !
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